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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenhurger Schuſplatz Kr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechftunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

M. 175 Freitag den 30. Juli 1886
Viertelſährlicher Adonnementspreis t in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Anmtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Bezugnehmend auf mein Ausſchreiben vom
13. de Mts. betreffend die Kreisabgaben pro
1886/87, bringe ich hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß, daß von den ausgeſchriebenen Beträgen
nur derſelben zur Erhebung kommt.

Merſeburg, den 27. Juli 1886.
Der r rn Landrath.

eidlich.
Zwangsverſteigerung.Jm Wege der Zwangsvoll raunt ſollen die

im Grundbuche von Oechlitz Band VI Artikel
25 und 31 auf den Namen des Schmiede-
meiſters Matthäus Geheb und deſſen Ehefrau
Marie Rofſine geb. Brömme zu Oechlitz einge-
tragenen zu Oechlitz und in Oechlitz'er und
Mücheln'er Flur belegenen Grundſtücke
am 21. September 1886, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht im Geheb'ſchen
Gaſthofe zu Oechlitz verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 518,52 M. Reinertrag
und einer Fläche von 12,64 Hektar zur Grund-
ſteuer, mit 300 M. Nutzungswerth zur Ge-
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuer-
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts,
etwaige Abſchätzungen und andere die Gruud-
ſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere
Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei
eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag
aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging,
insbeſondere derartige Forderungen von Kapital,
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder Koſten
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden
und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht,
dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten Anſprüche
im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum der Grund
ſtücke beanſpruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird am 23. September 1886, Vor
mittags 9 Uhr an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Mücheln, den 27. Juli 1886.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung
Die Bau Ausführung von den Bahnhofs

Empfangsgebäuden bei Mücheln, Lützken
dorf, Neumark und Frankleben und den Güter-
ſchuppen bei Mücheln, Lützkendorf und Frank

ſoll nach Maßgabe der im deutſchen Reichs
und preußiſchen Staatsanzeiger Nr. 223/85 und
im Amtsblatt der Königlichen Regierung zu
Merſeburg, Stück 44/85 veröffentlichten Be
dingungen für die Bewerbung um Arbeiten und
Lieferungen öffentlich verdungen werden.

Angebote ſind verſiegelt, poſtfrei und mit ent-
ſprechender Aufſchrift bis zum Verdingungs-
termin am 10. Auguſt d. Js., Vorm. 11 Uhr
an die Bau Abtheilung in Merſeburg, Unter-
altenburg 56 einzureichen, woſelbſt die Beding-
ungen und Zeichnungen eingeſehen, erſtere auch
gegen poſtfreie Einſendung von 1 Mark 20 Pf.
entnommen werden können. Zuſchlagsertheilung
bis 17. Auguſt er.

Merſeburg, den 28. Juli 1886.
Der Abtheilungs-Baumeiſter.

A. Boie.
Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 2 der Straßen Polizei
Ordnung für die hieſige Stadt vom 22. Juli
1878 beſtin men wir hierdurch bis auf Weiteres:

daß die ordnungsmäßige Reinigung der
Bürgerſteige einſchließlich der Rinnſteine
täglich bis früh 8 Uhr bei Vermeidung der
im S 65 der Straßen-Polizei- Ordnung vor-
geſehenen Strafe erfolgen muß.

Die in 88 1 und 2 der Straßen -Polizei-
Ordnung vorgeſehene allgemeine Reinigungsfriſt
bleibt ſelbſtverſtändlich unberührt.

Ferner ſind auch in der warmen Jahreszeit
die Dünger- und Senkgruben möglichſt oft
gründlich zu räumen und zu desinficiren.

Merſeburg, den 27. Juli 1886.
Die Polizei- Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 29. Juli.

Strömungen in Europa.
Wenn auch die große Welt in die diploma-

tiſchen Werkſtätten nicht einzudringen vermag, ſo
greift ſie doch mit Eifer alle Zeichen auf, welche
auf Leben und Bewegung in der Diplomatie
ſchließen laſſen, und dieſe ſucht ſie ſich, ſo gut
es geht, zu deuten. Solcher Zeichen giebt es ge
rade gegenwärtig ziemlich viel. Es genügt, die-
ſelben aufzuzählen und nach ihrer inneren
Wahrſcheinlichkeit zu gruppiren, um ſich ein Bild
von den Strömungen zu machen, welche gegen-
wärtig Europa durchziehen.

Das hervorragendſte Ereigniß dieſer Tage iſt
der Beſuch, welchen der öſterreich- ungariſche
Miniſter des Auswärtigen Graf Kalnoky dem
deutſchen Reichskanzler Fürſten Bismarck am

m

22. Juli und den folgenden Tagen in Kiſſingen,
abſtattete, ein Ereigniß, welches beredtes Zeug
niß ablegt von dem unveränderten Fortbeſtand
des Friedensbundes, welchen die beiden mittel-
europäiſchen Großmächte vor ſieben Jahren ab-
geſchloſſen haben. Die Begegnung iſt ſeit 1884

leben für die Neubauſtrecke Merſeburg Mücheln die dritte, welche zwiſchen den beiden leitenden
Staatsmännern ſtattfindet: wie jene das Ziel
verfolgten, zur Sicherung des Friedenszweckes
des Bundes für die Behandlung ſchwebender
Fragen gemeinſchaftliche Geſichtspunkte feſtzu
ſtellen, darf man annehmen, daß die gegenwärtige
Zuſammenkunft auch nur aus demſelben Bedürf-
niß entſprungen iſt. Welche beſondere Veran-
laſſungen aber auch der Reiſe des Grafen Kal-
noky zu Grunde liegen, die Thatſache der Be-
gegnung der beiden leitenden Staatsmänner iſt
für Europa ein Beweis, daß Deutſchland und
Oeſterreich Ungarn nach wie vor feſt zu ein
ander ſtehen. Das wird aller Welt noch klarer
durch die bevorſtehende Zuſammenkunft der
beiden Kaiſer von Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn am 8. Auguſt trifft, wie aus Wien ge
meldet wird, das öſterreichiſchungariſche Kaiſer-

paar zum Beſuche Kaiſer Wilhelms in Gaſtein ein.
Jn Kiſſingen befindet ſich gegenwärtig auch

der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Baron Mohren
heim. Wie ein Wiener Blatt wiſſen will, wird
dort auch der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren
Herr von Giers, der ſich dieſer Tage von St.
Petersburg nach Franzensbad begiebt, demnächſt
zum Beſuche des Reichskanzlers eintreffen. Zu
gleich wird gemeldet, daß der älteſte Bruder des
Kaiſers Franz Joſeph, Erzherzog Karl Ludwig
von Oeſterreich derſelbe der vor Kurzem von
Dresden aus auf einen Tag, wenn auch incog-
nito, nach Berlin kam und dem Kronprinzen im
Neuen Palais einen längeren Beſuch machte,
ſich in nächſter Woche mit ſeiner Gemahlin zum
Beſuche der ruſſiſchen Kaiſerfamilie nach Peter-
hof begeben wird. Jn dieſen Reiſen ſpiegeln
ſich die freundlichen Beziehungen wieder, welche
zwiſchen Rußland und dem öſterreichiſch deutſchen
Bunde beſtehen, und welche ein Gegenſtand der
Beruhigung für alle Freunde des Friedens ſind.

Jn ganz entgegengeſetzter Richtung bewegt ſich
die Reiſe eines franzöſiſchen Abenteurers, des
bekannten Deutſchenfreſſers und Revanchedichters
Deroulede, nach Rußland, welcher es ſich zur
Aufgabe gemacht hat, das ruſſiſche Volk für ein
Bündniß mit Frankreich zu begeiftern und zu
einem Kriege mit Deutſchland aufzuhetzen. Der
Mann hat in Odeſſa einem ruſſiſchen Journa
liſten gegenüber „die Vergrößerung Frankreichs
und Rußlands, die Zurückdrängung Preußens
in ſeine Grenzen vor 1866, die Wiederherſtell
ung des deutſchen Bundes, den alle Kleinſtaaten
wünſchen“, als ſein politiſches Jdeal bezeichnet.
Daß dieſer Mann ernſt zu nehmen iſt, wird
ſchwerlich Jemand behaupten wollen daß er
aber der Vertreter einer in Frankreich vorhande-
nen Richtung iſt und daß es viele Franzoſen
giebt, welche jenes Jdeal ſo bald als möglich
verwirklicht ſehen möchten, wird Niemand be
ſtreiten können, ebenſowenig daß in der ruſſiſchen
Preſſe und in gewiſſen Schichten des ruſſiſchen
Volkes ſolche Jdeen Anklang finden. Herr Dervulede
aber, an deſſen Zurechnungsfähigkeit Zweifel geſtattet
ſind, wird ſchwerlich die leitenden Perſönlichkeiten
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Rußlands gegen Deutſchland und natürlich auch
gegen das mit dieſem verbündete Oeſterreich-
Ungarn in Bewegung zu ſetzen vermögen.

Dieſen friedenſtörenden Tendenzen gegenüber fällt
ins Gewicht, daß zwei andere große Staaten in
Europa den Jdeen des mitteleuropäiſchen Friedens
bundes volles Verſtändniß entgegenbringen. Der
italieniſche Miniſter des Auswärtigen, Graf
Robillant, deſſen politiſche Ziele ſtets auf eine
Annäherung an den Friedensbund gerichtet
waren, wird alsbald nach der Rückkehr des
Grafen Kalnoky in Wien zum Beſuch erwartet,
und demnächſt wird in England wieder derjenige
Staatsmann die Zügel der Regierung ergreifen,der ſeiner Zeit den Abſchluß des öſterrechiſch

deutſchen Friedensbundes als ein „großes Heil,
welches der Welt widerfahren ſei,“ bezeichnete.

Die Kaiſer, Prinzen- und Miniſterreiſen in
Verbindung mit der Reiſe des franzöſiſchen
„Diplomaten auf eigene Fauſt“ geben uns ein
Bild von den Strömungen, die Europa bewegen,
aber auch die beruhigende Gewißheit, daß die
friedlichen Tendenzen ein großes Uebergewicht
haben, wie viel Elemente es auch geben mag,
welche in abenteueriſcher Weiſe und mit völlig
unzulänglichen Kräften dem friedlichen Ziele des
öſterreichiſch deutſchen Friedensbundes entgegen
arbeiten.

Politiſcher Tagesbericht.
Zur Reiſe des chineſiſchen Geſandten Marquis

Tſeng nach Kiſſingen bemerkt die Köln. Ztg.:
Marquis Tſeng wünſchte vor ſeiner Rückkehr nach

China auch Deutſchland und Rußland, ſowie die bedeutendſten
Männer dieſer Länder kennen zu lernen er iſt deshalb
zunächſt nach Kiſſingen abgereiſt, um den Fürſten Bismarck
zu beſuchen. Am Donnerstag wird er dann nach Potsdam
reiſen, wo ihn der deutſche Kronprinz an Stelle des
Kaiſers in Audienz empfängt. Nach Beſichtigung verſchie
dener deutſcher Jnduſtrieplätze wird der Marquis nach
Petersburg gehen, wo er ebenfalls als Geſandter beglaubigt
iſt, ſein Abberufungs ſchreiben überreichen, und ſchließlich
nach Peking abreiſen, wo er zum Vorſteher des neuen
Marineamtes auserſehen iſt.

Jm Gegenſatz dazu wird der Nat. Zt g. mitge
theilt, daß die Reiſe des Marquis Tſeng in
der Angelegenheit neuer chineſiſcher Schiffsbauten
auf den Werften des „Vulkan“ in Stettin er
folgt. Daß das Haupt der chineſiſchen Diplo-
matie in Europa den Abſtecher nach Deutſchland
benutzt, um die Bekanntſchaft des deutſchen
Reichskanzlers zu machen, kann nicht auffallen.
Jmmwerhin geht aus dieſer Thatſache hervor, daß
die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und China
fortdauernd vortrefflich ſind und daß diejenigen
franzöſiſchen und engliſchen Blätter ſehr ſchlecht
unterrichtet geweſen ſind, die den jüngſten Ent
laſſungen Deutſcher aus dem chineſiſchen See
dienſt den Charakter einer deutſchfeindlichen Maß
regel andichteten.

Zur Neuernennung eines Bürgermeiſters in
Straßburg i. Elſaß wird von dort noch geſchrieben

„Die Ernennung des Bezirkspräſidenten Back zum Bürger
meiſter von Straßburg iſt in den deutſchen Kreiſen mit
großer Freude begrüßt worden, da Herr Back durch ſeine
frühere langjährige Thätigkeit als BürgermeiſtereiVerwalter
in Straßburg hinlänglich bewieſen hat, daß er nicht allein
den großen Schwierigkeiten gewachfen iſt, welche bei den
politiſchen und nationalen Gegenſätzen die ſtädtiſche Ver
waltung bietet, ſondern auch verſteht, die Prinzipien der
Verſöhnung, wie ſie höheren Ortes aufgeſtellt worden ſind,
in für die deutſchen Intereſſen nachhaltig wirkender Weiſe
zu verfolgen. Durch ſeine Ernennung zum erſten deutſchen
Bürgermeiſter in Straßburg wird Herr Back eine geſchicht
liche Perſönlichkeit werden.“

Die Herren Kommerzienrath, Konſul Geb-
hardt und Karl von der Heydt aus Elberfeld
befinden ſich gegenwärtig in Berlin in Sachen
der Deutſch Oſt afrikaniſchen Geſell-
ſchaft. Dieſelben haben eine Reihe von Kon-
ferenzen ſowohl mit Dr. Karl Peters, als auch
mit namhaften Berliner Finanzfkräften gehabt.

Aus Paris wird gemeldet, daß der Bot-
ſchafter Graf Münſter im Hinblick auf die
ziemlich kühlen Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Frankreich in dieſem Jahre einen längeren
Urlaub nehmen werde.

Dem Poſ. Tgbl. zufolge wird Graf Zedlitz
Trützſchler bald nach dem 1. Auguſt ſeine Amts
thätigkeit als Oberpräſident der Provinz Poſen
antreten und zugleich auch den Zuſammentritt
der Landanſiedlungskommiſſion bewirken.

Ueber die in Amſterdam ſtattgehabten
Anarchiſtenkrawalle wird von dort gemeldet Ein
Theil der Arbeiter iſt ſeit längerer Zeit von

Anarchiſten Agitatoren dermaßen gegen die Be
re aufgehetzt, daß das Schlimmſte zu be-
ürchten ſtand. Das Verbot eines Anarchiſten

feſtes führte zum offenen Krawall. Kleinen
Schlägereien zwiſchen Polizei und Arbeitern
folgte Montag Abend bis in die Nacht hinein
ein regelrechter Barrikadenbau. Die Polizei
konnte nichts ausrichten und ging deshalb das
Militär vor. Die Anarchiſten ſammelten ſich
immer wieder und erſt Dienſtag früh war die
Ruhe einigermaßen hergeſtellt indeſſen kam es
Dienſtag Abend zu neuen Schlägereien zwiſchen
Pöbel und Polizei, doch trieben Militärpatrouillen
die Excedenten bald genug auseinander. Abends
10 Uhr waren die Straßen völlig geſäubert.
Jm Ganzen ſind bei den Unruhen gegen 90 Per
ſonen, darunter 40 Polizeibeamte, verwundet und
25 Perſonen getödtet worden.

Einem Spezialbericht entnehmen wir Folgen-
des Der Verlauf des Barrikadenkampfes in
Amſterdam zeigt deutlich genug, daß die
niederländiſche Anarchiſtenpartei einen
förmlichen Putſch beabſichtigte. Gegen
5 Uhr Nachmittags zeigten ſich die erſten Banden
in der Nähe des Rembrandtplatzes, größtentheils
aus Arbeitern und Matroſen beſtehend. Sie be
gannen mit mehreren Poliziſten einen Streit,
und während hier unbedeutende Schlägereien
entſtanden, ſtrömten mehrere tauſend Anarchiſten
nach dem Börſenplatz hin. Mittels Baumaterials,
welches hier lag, errichteten die Arbeiter Barri-
kaden, wodurch faſt alle zum Börſenplatz führen-
den Straßen abgeſperrt wurden. Unterdeſſen
wurde die Bevölkerung von einer allgemeinen
Panik ergriffen, zumal die Polizei überall zurück-
gedrängt wurde. Der Bürgermeiſter wendete ſich
an den Militärgouverneur von Amſterdam,
worauf drei Kompagnieen Jnfanterie und eine
Eskadron Kavallerie mit ſcharf geladenen Ge-
wehren nach dem Kampfplatz abgingen. Die
Aufforderung des kommandierenden Offiziers,
die Barrikaden zu entfernen, wurde mit einem
furchtbaren Steinhagel und Piſtolenſchüſſen er
widert, wodurch mehrere Soldaten verwundet
wurden. Nunmehr eröffneten die Truppen den
Kampf, der volle zwei Stunden dauerte. Um
Mitternacht gelang es, einen Theil der Barri-
kaden zu nehmen, die Straßenkämpfe dauerten
aber größtentheils noch in der Nacht fort.

Der Erzherzog Karl Ludwig von Oeſterreich,
der in dieſen Tagen mit ſeiner Gemahlin einer
Einladung des Czaren nach Peterhof folgt, hat
keine diplomatiſche Aufträge, aber ſeine
Reiſe hat die hohe politiſche Bedeutung, daß die
zeitweiſe zwiſchen Petersburg und Wien herrſchende
Spannung nunmehr ganz gehoben iſt. Es waren
keine leeren Schwätzereien, als es hieß, Rußland
laſſe in Bukareſt ſondieren, welchen Preis Ru
mänien für einen Durchzug ruſſiſcher Truppen
zur Beſetzung von Bulgarien fordere, und eben-
ſowenig wurde die Nachricht dementiert, Oeſter
reich werde ein ſolches Vorgehen als Kriegsfall
betrachten. Außerdem war die Lage noch ver
düſtert durch die offenkundige Erklärung des Kö-
nig Milan's von Serbien, er werde bei erſter
Gelegenheit wieder mit Bulgarien anfangen, was
Oeſterreich in keiner Weiſe recht, Rußland aber
ganz lieb iſt. Die Reiſe des Erzherzogs beweiſt
indeſſen, daß die vorhandenen Schwierigkeiten
wenigſtens für jetzt getilgt ſind.

Jn Prag iſt der deutſche Schriftſteller Klu
ſchak begraben. Als ein Kollege ihm einen Nach
ruf halten wollte, wurde er polizeilich unter-
brochen, weil er keine beſondere Erlaubniß
habe. Bei czechiſchen Begräbniſſen ſind fort-
während Gedenkreden gehalten, dort iſt aber nie
die Polizei dazwiſchen getreten.

Graf Kalnokhy iſt wieder in Wien ange-
kommen.

Jn Wien hatte man vielfach erwartet, der
neue Handelsminiſter v. Baquehem werde die
Schutzzollpolitik aufgeben. Die Anſicht war
aber irrig der Miniſter wird anknüpfen, wo ſein
Vorgänger, Baron Pino, aufhörte.

Die Deputirtenkammer in Madrid beſchloß
am Dienſtag die vollſtändige Jnfreiheit-
ſetzung der 26000 Neger der Jnſel Kuba,
welche noch in einem Abhängigkeitsverhältniß zu
ihren früheren Herren ſtehen.

Ueber die Bildung des Miniſteriums Salis

London vor. Salisbury ſchmeichelt ſich mit dem
Gedanken, die iriſche Frage dauernd zu regeln.
Vielleicht gelingt es ihm, aber er wird doch
immer gewaltig mit dem ſchlauen a Glad-
ſtone rechnen müſſen. Gladſtone iſt ſchnell ge
ſtürzt, aber er kann auch ſchnell wiederkommen.

Aus London wird beſtätigt, daß Miniſter
Roſebery infolge des Lamentos der engliſchen
Kolonien in Auſtralien von dem franzöſiſchen
Botſchafter Waddington die völlige Räumung
der Neuen Hebriden-Jnſeln in der Süd-
ſee durch die franzöſiſchen Truppen gefordert
hat. Die Pariſer Blätter antworten, England
habe gar kein Recht, eine ſolche Forderung zu
ſtellen, die Engländer ſeien ja trotz des Proteſtes
Europas in Aegypten geblieben, wo ſie noch viel
weniger etwas zu ſuchen hätten, als die Fran
zoſen auf den Hebriden.

Aus den mißlichen lokalen Verhältniſſen in
Nordſchottland iſt ein Bauernkrawall
entſtanden. Da aber ſofort Truppen abgeſandt
ſind, wird er ſchwerlich größere Ausdehnung an
nehmen.

Wie weit der Haß gegen England in Water-
ford, Jrland, geht, dürfte der nachſtehende Vorfall
lehren. Es wurde dort eine Verſammlung ab-
gehalten, durch welche der Bürgermeiſter aufge
fordert wurde, die königlichen Portrait's,
welche das Rathszimmer ſchmücken, zu be
ſeitigen und ſtatt deren ein Bildniß von
Thomas Francis Meagher, eines Mannes, der
im Jahre 1848 wegen Empörung zum Tode
verurtheilt wurde, aufzuhängen.

Frankreich hat nun doch, nach längerem
Zögern, die Forderung des Kongoſtaates
auf ſchiedsgerichtliche Entſcheidung der beſtehen-
den Grenzſchwierigkeiten angenommen. Der
Schweizer Bundespräſident wirdSchiedsrichter ſein.

Emile Ollivier, bekannten Angedenkens von
1870 wollte in Saint Tropez vor einer Wähler-
verſammlung ſeine Kandidatenrede für einen Sitz
im Generalrath halten, erregte aber ſo wüthende
Kundgebungen, daß die Verſammlung aufgelöſt
werden mußte.

Aus Madagaskar kommen ſchlechte Nach
richten für die Franzoſen. Neue Verwickelungen
werden befürchtet.

Das Reglement für die Pariſer Weltausſtellung
von 1889 wird demnächſt veröffentlicht.

Jn das Präſidium der ſerbiſchen Volks-
vertretung ſind für die neue Seſſion natürlich
auch nur Regierungsleute gewählt und
vom Könige beſtätigt worden.

Jn Kairo iſt die Meldung eines ägyp-
tiſchen Offizieres aus Kaſſala eingetroffen,
welcher von dort entflohen iſt und berichtet,
daß große Maſſen von Rebellen im An-
marſch ſind, aber unter ſich ſelbſt kämpfen.
Der Bruder Osman Digma's wurde in einem
dieſer Gefechte getödtet. Die Behörden erwarten
blos Ueberfälle von der Seite von Dongola.

Ein aus Mexiko eingegangenes Telegramm
meldet, daß zwiſchen 300 Mann mexikaniſchen
Truppen und 1200 Jndianern in der Provinz
Sonora ein Kampf ſtattfand, in welchem die
Jndianer beſiegt wurden. Jhr Verluſt bezifferte
ſich auf 40 Todte und 20 Gefangene, welche
letzteren erſchoſſen wurden. Die Mexikaner ver-
loren 10 Todte und 20 Verwundete.

„J[=Z Vermiſchte Nachrichten.

Kaiſer Wilhelm nahm Mittwoch früh in
Wildbad Gaſtein ein Bad; die Morgenprome-
nade und die Spazierfahrt mußten Regenwetters
halber ausfallen. Zum Diner wurden verſchie
dene Perſönlichkeiten mit Einladungen beehrt.
Die Jndispoſition des Kaiſers iſt vollſtändig ge
hoben.

Die Erbprinzeſſin Charlotte von Mei-
ningen hat ihren diesjährigen Geburtstag bei
dem ſchwediſchen Kronprinzenpaare verlebt, bei
dem ſie ſeit einiger Zeit zum Beſuche verweilt.
Von Berlin und Potsdam ſind der Erbprinzeſſin
zu ihrem Geburtstage eine große Menge Blumen-
ſpenden nach Stockholm geſandt worden.

Der ſiebenzigſte Geburtstag Profeſſor
Rudolf Gneiſt's iſt am Dienstag Abend von
der Berliner Studentenſchaft durch einen großen

bury liegt zur Stunde nichts von Belang aus Kommers begangen worden.
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Fürſt Bismarck wird auf der Reiſe von
Kiſſingen nach Gaſtein in München eintägi-
gen Aufenthalt nehmen, im Hotel des preußi-
ſchen Geſandten von Werthern abſteigen und dem
Prinz Regenten ſeine Aufwartung machen.

Bei Spandau fand Dienſtag Nachmittag
ein Feſtungsmanöver ſtatt, welchem der
deutſche Kronprinz beiwohnte.

Die Beiſetzung des verſtorbenen Gouver-
neurs von Berlin, Generals von Williſen,
hat Mittwoch Nachmittag auf dem Jnvalidenkirch
hof daſelbſt ſtattgefunden.

Der Oberſtlieutenant Bertram in Gießen,
der ſich erſt, nach einer irrthümlichen Nachricht,
erſchoſſen haben ſollte, iſt geiſteskrank ge-
worden und in einer Heilanſtalt untergebracht.

Dem Vernehmen nach wird die in den
nächſten Tagen bevorſtehende Jndienſtſtell-
ung des Panzergeſchwaders, welches aus
den Panzerſchiffen Baden, Sachſen, Württemberg
und Oldenburg, ſowie dem Aviſo Ziethen beſteht,
im Kieler Hafen auf einen Generalmarſch hin
erfolgen. Es wird keine ſchnelle, vollſtändige Aus
rüſtung der Schiffe beabſichtigt Kanonen ſind
bereits an Bord ſondern man will die Schnellig-
keit ihrer Gefechtsbereitſchaft prüfen. Die Manöver
des Geſchwaders werden diesmal beſonders an
ſtrengende ſein, nur ca. 10 Tage ſind für die
Ruhe im Hafen in Ausſicht genommen. Die
Hauptfeſtungskriegsübungen der geſammten Flotte
finden vor Wilhelmshafen ſtatt. Die Panzer-
diviſion wird auf der Rhede vor Anker liegen
und plötzlichen Befehl zur Hafenvertheidigung er
halten. Jn der Oſtſee werden auch kleinere hol-
ſteiniſche und mecklenburgiſche Häfen für die
Uebungen benutzt, dagegen ſoll diesmal der öſt-
lichſte Theil der Oſtſee nicht beſucht werden.

Die Berliner Geſellſchaft zur Beförderung
der evangeliſchen Miſſion unter den
Heiden hat, wie die N. Pr. Ztg. berichtet, für
1885 ein Defizit von etwas über 52000 Mk.
dazu gerechnet das Defizit von 1884 ergiebt ſich
ein GeſammtEinnahme Ausfall von, 85000 Mark.

Der ſozialiſtiſche Abg. Heine hatte be
kanntlich im Reichstag ſehr lebhaft über die Be
handlung geklagt, die ihm während ſeiner Straf-
haft wegen Preßvergehens im Halberſtädter Ge-
fängniß zu Theil geworden. Dieſe Behauptungen
hatte die Freiſ. Ztg. zu einem Artikel benützt,
durch den ſich der Staatsanwalt Schöne beleidigt
fühlte. Am Dienſtag fand die Verhandlung dar
über ſtatt, in welcher Redacteur Barth zu 500
Mark Geldbuße verurtheilt wurde. Heine mußte
zugeſtehen, daß er in der Erregung nicht das
Richtige geſagt. Auf den Einwand des Redacteur
Barth, der incriminirte Artikel ſei weſentlich nur
ein Abdruck der Heine'ſchen Reichstagsrede ge-
weſen, ging der Gerichtshof nicht ein die Ein-
leitung und der Schluß des Artikels machten den-
ſelben ſtrafbar.

Die furchtbare Pulverexploſion im
Staatspulvermagazin bei Konſtanti-
nopel paſſirte, als das Pulver in einem Mörſer
zerſtampft wurde. 4 Magazine wurden in
die Luft geſprengt. Mindeſtens 30-40
Perſonen waren ſofort todt, viele Andere ſind
verwundet. Ein Boot, welches gerade zur Ex-
ploſionszeit vor den Magazinen vorüberfuhr,
ſchlug um und ſein Jnſaſſe ertrank.

Unter choleraähnlichen Erſcheinungen
iſt eine Anzahl Leute in Peſth erkrankt.

Aus der Stadt und Umgebung.
Der Regierungs Referendar Dr. jur.

Kramſta aus Merſeburg hat am 24. d. Mts.
die zweite Staatsprüfung für den höheren Ver-
waltungsdienſt beſtanden.

Seit dem Tode Friedrichs des Großen
werden am 17. Auguſt d. J. 100 Jahre ver-
floſſen ſein. Der Kreuzzeitung zufolge wird
jedoch dieſer Tag ohne eine offizielle Feier vor
übergehen, hauptſächlich deshalb, weil ein Trauer-
tag zu einer Feier als nicht recht geeignet ange-
ſehen wird. Es wird deshalb eine amtliche An
weiſung zur allgemeinen Erinnerung an dieſen
Tag nicht an die Schulen ergehen es bleibt
aber den Lehrern unbenommen, die Gelegenheit
zu benützen, die Bedeutung des Tages hervor-
zuheben.

Der Revolver wird jetzt auch bei der be
rittenen Gendarmerie in Preußen als Feuer-
waffe eingeführt. Nach einem Berliner Blatt
haben die berittenen Gendarmen in den Kreiſen
Teltow und Niederbarnim ihre Sattelpiſtolen ab
geben müſſen und dafür Revolver erhalten.

(5) Bei Beginn der Ernte machen wir darauf
aufmerkſam, daß Getreide-, Heu und Strohmieten,
ſobald ſie in geſchloſſenen Höfen und Gärten er-
richtet werden, wenigſtens 100 Fuß, und wenn ſie
auf freiem Felde zu ſtehen kommen, wenigſtens
200 Fuß von Gebäuden entfernt ſein müſſen.

Die mit dem Reichspoſtamte vereinbarte
neue Manöver-Poſtordnung wird bei den
bevorſtehenden Herbſtübungen zur Ausführung
kommen. Die Nachſendung von Briefen und
Zeitungen c. wird demnächſt leicht und ſchnell
erfolgen, da den Poſtanſtalten die Orte und
Aufenthaltsſtätten bekannt gemacht werden, an
welchen ſich die einzelnen Truppentheile an jedem
Tage aufhalten, ſo daß die Nachſendungen keine
Verzögerung erleiden.

Das Reichspoſtamt beabſichtigt, ein Abon
nement auf den abgekürzten Gebühren-
tarif für Telegramme für diejenigen Kor-
reſpondenten einzuführen, für welche es von Jn-
tereſſe iſt, von dem jeweiligen Eintritt weſentli-
cher Aenderung des Tarifs rechtzeitig unterrich-
tet zu werden. Sobald derartige Aenderungen
des ſtehenden Tarifs von den betreffenden Ver-
waltungen c. dem Reichspoſtamte mitgetheilt wer
den, ſoll mit Berückſichtigung derſelben jedesmal
ein Neudruck des abgekürzten Tarifs veranſtal-
tet werden. Das Jahres Abonnement iſt auf 50
Pfennig feſtgeſetzt; außerhalb des Abonnements
beträgt der Preis für das Exemplar 10 Pfennig.
Für das laufende Jahr beträgt das Abonnement
25 Pfennig. Die kaiſerlichen Verkehrsanſtalten
ſind bereits angewieſen worden, Beſtellungen
anzunehmen und auszuführen.

Wir machen unſere Leſer auf den am
1. Auguſt d. J. Abends 6 Uhr 20 Min vom
Anhaltiſchen Bahnhofe in Berlin abgehenden
Extrazug nach Heidelberg aufmerkſam.
Da die zu demſelben zur Ausgabe kommenden
Billets eine 45tägige Giltigkeit erhalten, ſo bietet
dieſer Zug nicht nur eine billige und günſtige
Reiſegelegenheit für die Theilnehmer an der am
2. Auguſt in Heidelberg beginnenden Univerſitäts
Jubelfeier, ſondern auch zu Reiſen nach dem
Rhein und Süddeutſchland. Die Fahrpreiſe ſind
faſt auf die Hälfte herabgeſetzt, auch im Uebrigen
ſind die Bedingungen ſehr günſtig. So werden
pro Billet 15 Kg Freigepäck bewährt, für Kinder
unter 10 Jahren die üblichen Ermäßigungen be-
willigt und Fahrtunterbrechungen auf der Rück-
fahrt, welche letzere mit allen fahrplanmäßigen
Zügen ſtattfinden kann, in ausgiebigſter Weiſe
geſtattet. Ganz beſonders wollen wir aber noch
darauf hinweiſen, daß, wie amtlich mitgetheilt
wird, die Coupés I., II. und III. Claſſe nicht
mit mehr als vier bezw. ſechs und acht Perſonen
beſetzt werden.

(Leichenfund.) Jm Chauſſeegraben bei
Tragarth wurde am 25. d. M. ein unbekannter
männlicher Leichnam aufgefunden. Um den Hals
des Perſtorbenen befand ſich der „H. Ztg.“ zu
folge, eine Schlinge von einem Hoſenträger, welcher
mit dem anderen Ende an einem dicht am Graben
befindlichen Baumſtumpf angebracht war. Selbſt
mord iſt unzweifelhaft. Jn dem Selbſtmörder
wurde demnächſt der Schriftſetzer und Buchdrucker
Karl Schmeling aus Berlin recognoscirt.

(Verbrannt.) Am 26. d. hatte die Frau
des Kutſchers B. vom Rittergut Starſiedel ihre
Kinder unbeaufſichtigt in ihrer Wohnung zurück-
gelaſſen und die Thür verſchloſſen. Auf bis jetzt
nicht aufgeklärte Weiſe war ein Bett in Brand
gerathen und das darin ſchlafende, etwas über

drei Jahre alte Töchterchen an Bruſt und Unter-
leib ſo furchtbar verbrannt, daß es noch im
Laufe des Tages unter entſetzlichen Qualen ge-
ſtorben iſt.

Jm vorigen Jahre wurde in Dörſtewitzer
Flur ein Attentat auf den Herrn Förſter Geb
hardt in Neukirchen verübt, indem Jemand aus
ſicherem Hinterhalt einen Schuß auf den Ge
nannte abfeuerte, ihn ab r zum Glück nur leicht
verwundete. Die ſofort angeſtellten polizeilichen
Recherchen führten zu keinem Reſultat, bis vor
Kurzem Herr Gensdarm Volkland in Holleben
einen Arbeiter in Dörſtewitz ermittelte, der nach
dem vorliegenden Beweismaterial unzweifelhaft
der Thäter iſt. Gegen denſelben ſchwebt
dem noch eine Unterſuchung wegen eines auf
einer dortigen Grube im vorigen Jahre begangenen
ſchweren Diebſtahls.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Freitag, 30. Juli: Gaſtſpiel der

Frau v. Maleczly Neu einſtudirt: Dinorah.
Altes Theater. Freitag, 39. Juli Gaſtſpiel der

Engl. Opern Geſellſchaft d. Mr. D'Oyly Carte: Der
Mitado. Anſang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 28. Juli. Land- Weizen 162 166 Mk.,

Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 153 157
Mk., Rauh- Weizen Mk., Roggen 133--139 Möä.,
neuer 136 140 M., Chevalier-Gerſte Mk., Land
Gerſte --Mk., Hafer 130 145 Mk., per 1000 Kilo.
e pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,20

38,70 M,

Anzeig en.
Neue Vollheringe, neue marinierte, ge-

räucherte und Bratheringe, Ruſſiſche
Sardinen, geräucherten Aal, Haus-
macher Eiernudeln, täglich friſche Butter
der Molkerei Schafſtädt, ächt Bayeriſchen-,
Molkerei-, Harz-, Thüringer und gut
gepflegte Landkäſe empfiehlt

Faust.
Das höchſte Glück liegt in einer geſunden

Verdauung, welche die weltberühmten

Hamburger Magen-Drops
bewirken à Fl. 60 Pf. echt bei

Gustav Lots, Merſeburg.
Formulare zu

Anfall Anzeigen
zu haben e pedie. des Kreisblatt.

Das grosse
Bettfedern- Lager
William Lübeck in Altona

verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht unter
10 Pfund) gute neue Bettfedern für 60 Pf.
d. Pfd. vorzüglich gute Sorte 1.25 Pf. d.
Pfd. Prima Halbdaunen 1.60 Pf. und
2 M. d. Pfd.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 59 Rabatt.

Umtauſch geſtattet.

Eine Kuh mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen in

Mössen M o. G.
Für mein Colonialwaaren- Geſchäft

ſuche per ſofort einen Lehrling mit guten
Schulkenntniſſen.

Franz Jhle, Naumburg aSaale.

Grube Paul LcKenatl.A. Riebeck'ſche Montan-Werke (Act.-Geſ.)
Briquettes und Preſßkohlenſteine.

Qualität vorzüglichſt Lieferung prompt;

beltiogsete Sommer preöse?!
Heinrich Schultze,

Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgegend.
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Loos d 2 Mark fur 11 Looſe für 20 Mark. B. 4.
8 h
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G R OSS I Nächſte Woche Ziehung.
Ziehung

4. August d. J. OOSMarkJerliner Equipagen- u. Pferde-Lotterie.

2 vierſpännige Sinn 3521
e

3 Zweiſpännige E quipagen.
1 Einipännige Equipage.

wer zum Abfahren.) V e.e er deWinne. Goldene nd Liberre Münzen.
11Lo00s0e

a für 20 N.
Für Porto und Liste15 Pf. anzufügen.

in allen durch Placate kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben, auch zu beziehen durch
schrader, Hannover, Grosse Packhofsstrasse 29.

Jn Merſeburg zu haben bei Louis Zehender und in der Cigarren- Handlung von Heinr. Schultze jr.

M on e n h i c n ne Marne Arengdauf dem Kinderplatz.Einen hochgeehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die ergebene Avgäge,

daß ich mit meiner auserwählten Geſellſchaft hierorts auf dem Kinderp' atz in der
offenen Arena eivige Vorſtellungen zu geben beabſichtige, beſtehend in Seiltanz,
höherer Gymnaſtik, Ballet, Gallerie lebender Bilder auf dem beweyl'ſchen
Piedeſtal. Gaſtſpiel des renommirten Velocipede- Künſtler Mr. Jackson
Brunnert aus London. Einzig in ſeiner Art.)

Eröffnungs-Vorſtellung, Donnerſtag, den 28. Juli
mit auserwähltem Programm.

Da ich in allen größeren Städten des Jn- und Auslandes die Ehre hatte, mich mit
meiner Geſellſchaft vor hohen u. höchſten Herrſchaften zu produzieren u. überall die Gunſt des
p. t. Publikums erworben, ſo ſehe ich auch hier einer regen Theilnahme entgegen, namentlich
da mein Aufenthalt nur von kurzer Dauer iſt.

M Alles Nähere besagen die Zettel.
Hochachtungsvoll

hin haus. Director.n n neGardinen!Sächsische armen (eigenes Fabrikat), emglische TWüllgardinen
(weiß und creme), Schweizer Gardinen mit Tüükanten.

i Meunheit!Englische Tüllgardinen, einbordürig und mit Band eingefaßt, das Fenſter
von 2 M. 50 Pf. an;

WVitrages, Stores, Lamprequins, von den einfachſten bis zu den eleganteſten Genres;
Bettdecken in Waffel, Piqué, Rips, Tisch- und Kommodendeckenm;
Bettzeuge und breit;Chemäsettes und Kragen;
Rouleauxstoſfe, Shirting, Chiffon, Satin, Facgonne, Hemdentuch, Dowlas,HaäkKelstoffe, Stäckerei, geſtickten Tüll, Tüllſpitzen, geſtickte Unterröcke, Schoner,

Rüschen, Schürzen ete. ete.
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrikpreiſen das

Gardinen-Spezial- und Wäschegeschäft von
Auerbach i V. T e. Merseburg,

el. Ritterſtr. 6.
a

re u ä

Erste Ziehung am 2. Aungust!
III. Lotterie von Baden- Baden
50,000 Mark, 20000 Bei h. tie

u. s. W.
im Ganzen 6500 Gewinne. Loose erster Classe à 2 II. 10 Pf.
Voll-Loose für alle drei Ziehungen à 6 M. 30 Pf. sind zu beziehen in:
Merseburg bei Louis Mehender, Querfurth: Ewil Neumann,Agent, Steinweg, Scehafstädt b. I auchutädt: Carl Sehmutzler,
Schützenstr. 225, Schraplau b. Lauchstädt: A. Voigt, Sanger-hausen: Ewald Sittig, Wiehe: Friedr. Kurzhalz, Ruchhanqgiung.

Königliches Stahlbad Lauchsetädt bei Merseburg.
Angenehmer ruhiger Landaufenthaltsort.

Seit Jahrhunderten vollbewaährt bei Blutarmuth und Bleichſucht, Nerven-
i überhaupt Schwächezuſtände in Folge von Wochenbetten, nach körperlicher

geiſtiger Ueberanſtrengung, nach Ausſchweifungen, ferner bei Unfruchtbar-
keit, nervoſen Kopfſchmerz, Lähmungen, Rheumatismus und Gicht 2e. Preiſebillig. Wohnung 3—10 W. ganze henen anerkannt ſehr gut, per Perſon 3,50 M. Kur-

taxe pro Perſon 3 M pro Familie 6 M.

Die Mönigliche Badederectöon.
Wern eigen Gewächs, rein kräftig,Bankgelder Phein e et90 Pfg. von 25 Ltr. an unter ſionen direct

Generalagentur:

a Baden Heilbronn a. I.

Es giebt kein Mittel
zur Erzeugung von Haaren auf Stellen wo
überhaupt kein Haarboden vorhanden iſt. Weder
Crèmes noch Pomaden, mögen ſie auch mit der
größten, dem Marktſchreierthum eigenthümlichen
Beſtimmtheit angeprieſen werden, erzeugen Haare.
Die erſchlaffte Kopfhaut jedoch anregen und
nähren, die erkrankten Haarwurzeln zu neuer
Thätigkeit beleben die geſunden Funktionen
des KopfnervenSyſtems fördern, das vermag man
durch eine konſequente Anwendung eines gut
komponirten Haarmittels. Als ſolche dürfen
aber weder Oele noch Pomaden gelten, die durch
eggovſons der Poren mehr ſchaden als nützen.

nſer

Eau de Cologne philocome
(Kölniſches Haarwaſſer)

wird daher mit Recht allen anderen Haarmitteln
vorgezogen.

Es befördert das Wachstbhum der Haare in
unerwarteter Weiſe, macht ſie glänzend, lockig
und ſeidenweich. Das Ausfallen der Haare
hemmt es unbedingt und ſchützt gegen beginnende
Kahlköpfizkeit, die ſich oft nach Krankheiten ein
ſtellt. Der tägliche Gebrauch dieſes feinen
Toilette Artikels verhindert das frühzeitige
Grauwerden der Haare, vertreibt die läſtigen
Schuppen.
1 Fl. 2 Vik., (6 Fl. 10 Mk. 12 Fl. 18 Mk. franco).

Erfinder und Fabrikanten
H. Haebermann S Cie. in Köln.
Vorzüglich f. Kinder iſt Timpe's s Kindernakruns.

Zu unſerem diesjährigen

Mannuſchießen
welches vom 2. bis S. Auguſt er. ſtattfindet,
laden wir unſere werthen Gaſtſchützen, ſowie
Freunde des Schießens ganz ergebenſt ein.

Die Einlage beträgt pro Nr. 2 M. 50 Pf.
Merſeburg, den 27. Juli 1886.Das Directorium er Bürger--Scheiben-

Shüten Geſellſchaft

Dann e.
Für die vielen Beweiſe der Liebe und Theil

nahme beim Begräbniß unſeres lieben Sohnes
Otto ſagen wir allen Freunden und Bekannten
von Nah und Fern unſern aufrichtigſten Dank.

Jnsbeſondere dem Herrn Paſtor Luther für die
troſterweckende Grabrede und dem Herrn Lehrer
Helm für die wohlgewählten Geſänge, ſowie den
Schulkameraden, welche ſo zahlreich verſammelt,
unſers lieben Dahingeſchiedenen Sarg ſo reich mit
Blumen ſchmückten, welches unſerm tiefbewegtem
Herzen recht wohlgethan.

Ferner Dank dem Herrn Dr. Plenk zu Günthers
dorf für ſeine unermüdliche Thätigkeit am Kranken
bett unſers lieben einzigen Kindes, um daſſelbeam Leben zu erhalten. Möge Gott Allen ein
reicher Vergelter ſein.

Piſſen, den 25 Juli 1886.
F. Schierhold nebſt Familie.

D an K.
Für die Beweiſe der herzlichen Theilnahme bei

unſerm ſchweren Verluſte ſagen wir hiermit unſern
aufrichtigſten Dank.

Merſeburg, den 29. Juli 1886.
Familie Lapp.

TWodes- Anzeige.x in größeren Abſchnitten von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kremnach.
Heute früh 1 Uhr ſtarb nach ſchweren Leiden

unſer einziger lieber Julius, was Freunden und
zu 4 kündbar Lutze's Restaurant.

Bekannten tiefbetrübt anzeigen.
zu 4 unkündbarund mit Amortiſation gegen pupilariſche Sicherheit G Culmbach G Bi

cht Culmbacher Export Bier weerſeburg, den 29. Juni 1886.
MFried. I. Mankth. à Seidel 20 Pf. Paul Eiſenhut und Frau.

hat ſtets auszuleihen

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage

Acteajhtn*agktek t
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr.
Vermiſchte Nachrichten.

Kaiſer Wilhelm in Gaſtein.] Die
Lebensweiſe des Kaiſers iſt auch in Gaſtein eine
ſtreng geregelte. Um 8 Uhr ſteht er auf und
begiebt ſich in das unmittelbar neben dem Schlaf-
zimmer befindliche Badekabinet. Zehn Minuten
verweilt er im Bade, das auf einer Temperatur
von 27 Graden konſtant erhalten wird. Nach
dem Bade ruht der Kaiſer etwa eine halbe
Stunde aus, nimmt einen Thee zu ſich, macht
Toilette. Inzwiſchen iſt es 9 Uhr geworden
und der täglich um dieſe Zeit aus Berlin an-
langende Kabinetscourier hat die für Se. Maje-
ſtät beſtimmten Briefſchaften und Journale über-
geben, welche der Kaiſer, zumeiſt am offenen
eder ſeines Arbeitszimmers ſtehend, durch
ieht. Gegen 10 Uhr tritt der Kaiſer ſeine
Morgenpromenade an. Begleitet von einem
ſeiner Flügeladjutanten und gefolgt von ſeinem
Leib Kammerdiener verläßt der Monarch, der
umeiſt elegante Salontoilette mit Cylinder trägt,ſane Zimmer. Auf der Terraſſe vor dem

Badeſchloſſe ſind um dieſe Zeit gewöhnlich die
Herren des Gefolges zur Begrüßung ver-
ſammelt. Der Kaiſer verweilt daſelbſt im Ge
ſpräche mehrere Minuten, ſteigt dann die große
Freitreppe, ohne irgend einer Unterſtützung zu
bedürfen in ziemlich raſchem Tempo herab,
durchſchreitet den Straubinger Platz, das da-
ſelbſt verſammelte Publikum freundlichſt grüßend
und begiebt ſich an der katholiſchen Kirche
vorbei zur Kaiſerpromenade. Der in früheren
Jahren bei dieſen Spaziergängen entwickelte
Polizeiapparat iſt in dieſem Jahre weniger ge-
räuſchvoll, wahrſcheinlich weil ſich die maßgeben
den Perſönlichkeiten überzeugt haben, daß die

erfönliche Sicherheit des Monarchen in Gaſtein
eine Gefahr läuft. Während des Spazierganges
der gewöhnlich ſich bis zum Eingang des
Kötſchachthales erſtreckt, unterhält ſich der Kaiſer
mit ſeinem Begleiter; ab und zu bleibt er ſtehen
und genießt den prachtvollen Ausblick ins
Gaſteiner Thal. Den Rollſtuhl, welcher ihm
nachgeführt wird, benutzt der Kaiſer ab und zu,
wenn er ermüdet vom Gehen etwas ausruhen
will. Auf dem Rückwege beſteigt der Kaiſer vor
der Kirche den ihn erwartenden Wagen und
fährt, da ihm den ſteil anſteigenden Weg zu
gehen beſchwerlich fällt, ins Badeſchloß zurück.
Der ganze Spaziergang dauert 12, Stunden.
Jn ſeine Zimmer zurückgekehrt ruht der Kaiſer
einige Zeit aus, nimmt dann ein aus einer
Fleiſchſpeiſe und Rothwein beſtehendes Diner
ein und widmet ſich ſodann der Erledigung der
Staatsgeſchäfte. Nachdem der kurz vor 4 Uhr
nach Berlin abgehende Kourier abgefertigt iſt,
begiebt ſich der Kaiſer zum Diner, nach welchem
bis gegen 7 Uhr eine längere Spazierfahrt unter
nommen wird. Späteſtens um 10 Uhr begiebt
ſich der Kaiſer zur Ruhe.

Ein kleiner Paſſagier.] Der Dam-
pfer Nelſon, der nach mehrwöchentlicher Fahrt
aus Auſtralien in Southampton anlangte, hatte
an Bord ein fünfjähriges Mädchen, das um
den Hals an einer Kette eine Geldbörſe mit
folgendem Zettel trug Jch heiße Nellie Kneller,
Vater und Mutter ſind todt, gute Leute haben
für mich die Ueberfahrt bezahlt. Von dem Gelde
in meiner Börſe darf täglich ein Schilling für
meine Beköſtigung ausgegeben werden, ich habeim Ganzen hunbertſinſgt Schillinge mitbekom-

men. Bitte, bringet mich zu meiner Tante,
Charlotte Kneller in Preuß. Schleſien. (Folgt
der Ort.) Bei der Landung wurde der Geld-
vorrath nachgezählt, und es fand ſich, daß der-
ſelbe den Zuwachs mehrerer Goldſtücke erhalten,
5 P neivige Paſſagiere der kleinen Waiſe ge

enkt.

Einentheueren Hut trägt ein Reiſender,
der ſich dieſer Tage auf der Linie Werdau-
Crimmitſchau in einem Eiſenbahnkoupee befand.
Der Mann riß plötzlich an der Nothleine. All-
gemeine Aufregung! Erſchrecktes Fragen was
iſt denn paſſirt? Der Zug hält endlich.
Gott ſei Dankl Und warum? Weil beſagtemHerrn der Hut fortgeflogen war. Da ein ſolch

nichtiges Ereigniß kein Grund iſt, um einen
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anzen Zug zum Stehen zu bringen und diePaſſa iere ernſtlich zu erſchrecken, ſo wird der
Henef

belegt.

Eine eigenthümliche Fahnenflucht)
hat in Paris die Ausweiſung der franzöſiſchen
Prinzen verurſacht. Verſchiedene intereſſante
Vertreterinnen der Schauſpiel- und Balletkunſt
haben ſich freiwillig „ausgewieſen“, ſind kon
traktbrüchig geworden und durchgegangen. Sie
werden ſich vermuthlich in England, in Brüſſel
und in Genf wieder vorfinden. Die jungen und
auch die alten Prinzen waren ihre Magnete,
welche dieſe Anziehenden anzogen (zum Theil
auch wörtlich zu nehmen). Manchmal iſt die
Treue bei dieſen oft als treulos und flatterhaft
verdächtigten Damen doch kein leerer Wahn!

Ein Wäſchezettel.) Vor dem Richter
d'Eyncourt in London erſcheint die Pariſer
Wäſcherin Céleſte Doré unter der Anklage, der
Miß Maud Grant zwei Unterröcke, die ſie zum
Waſchen erhalten, nicht verabfolgen zu wollen.
Die Wäſcherin, welche nur gebrochen Engliſch
ſpricht, ruft: „Eins nach dem Andern, erſt Geld,
dann Wäſche!“ Der Abdvokat der Klägerin ſagt:
„Ew. Lordſchaft, die Doreé verlangt für jeden
Unterrock acht Schillinge. Solche Röcke hängen
fertig in jedem Laden und koſten neu fünf Schil
linge.“ „Nun gut“, meint die Wäſcherin, „wa-
rum hat ſie ſich keine neuen gekauft, warum
mußte ich dieſe waſchen Der Richter ſagt:
„Jch bin wirklich in mißlicher Lage. Die Sache
iſt zu gering, um einen Sachverſtändigen zu be-
rufen, ich ſelbſt verſtehe nichts davon. Sagen
Sie, Mademoiſelle, haben Sie nicht wirklich zu
viel verlangt „Nein. Die Leute, welche
die neuen Unterröcke, von denen der Herr Ad-
vokat geſprochen, bügeln, können ſicher nichts.
Jch bin Künſtlerin in meinem Fache und känn
den Preis ſtellen, wie ich will!“ „Ja,“ meint
der Richter, „aber dann muß man von vornherein
den Kunden ſagen: Machen Sie ſich gefaßt,
theuer zu bezahlen!“ Wüthend ruft die Wäſcherin:
„Sie haben nur ein wahres Wort geſprochen, und
zwar indem Sie ſagten, daß Sie nichts von der
Sache verſtehen! Der Richter antwortete
lächelnd: „Verzeihen Sie mir alſo, wenn ich Sie
verurtheile, Miß Grant ihre Unterröcke um
den Preis von zwei Schilling für das Stück
zu verabfolgen. Von dieſem Gelde haben Sie
aber leider auch noch die Gerichtskoſten zu zahlen;
ich hoffe, es wird genügen. Wiſſen Sie, Made-
moiſelle, wir ſind nicht ſo theuer, wie Sie!“

(Von der Zollreviſion ander ruſſi-
ſchen Grenze] in Modrzejow geht dem
Oberſchleſ. Anz. folgende buchſtäblich wahre
Schilderung zu: Auf der ruſſiſchen Kammer
in Modrzejow wird die Reviſion des die Grenze
überſchreitenden Publikums mit der größten Ein
fachheit vollzogen. Sind ca. 20 Paſſanten am
Grenzbaum angelangt, ſo werden ſie vor die
Fenſter der Kammer transportiert und hier
den Hammeln gleich in einem mit Draht
umzäunten Platz vor der Kammer eingeſperrt.Am Ausgange dieſes umzäunten Platzes e
nun zwei ruſſiſche Zollbeamte Poſto und betaſten

die zu Zwei heraustretenden Perſonen von oben
bis unten mit einer Gründlichkeit, die bewunde-
rungswerth iſt. Nichts wird von dieſer eigen
thümlichen Reviſion ausgeſchloſſen. Männlein
wie Weiblein, Alt und Jung, Hoch und Niedrig
ſind ihr unterworfen und die ruſſiſchen Grenz-
ſoldaten ſcheinen die Vertreterinnen des ſchönen
Geſchlechts faſt noch gründlicher zu revidieren,
als andere Paſſanten. Und das Alles vor den
Augen des ganzen Ortes, da die Reviſion, ſei's
Sonnenſchein oder Regen, auf offenem Markt-
platze vor ſich geht.

[Durch's Schlüſſelloch.] Der Kerker-
meiſter des Gefängniſſes in Pellegrino, dem ſeine
verantwortliche Stellung nur einmal in 14 Tagen
geſtattet, die Nacht bei ſeiner Familie, die in
einem Landhäuschen wohnt, zuzubringen, erfuhr
von einem ſeiner Kameraden, daß ſeine Frau
ihn betrüge. Wüthend eilte er noch in derſelben
Nacht fort. Er fand die Thür verſperrt und
als man auf ſein Poltern nicht öffnen wollte,

ende reglementmäßig mit 60 Mk. Strafe

J er ins Schlüſſelloch und ſah durch den
ichtſchein von innen Jemand herausſchauen.

Wüthend riß er den Revolver hervor und feu-
erte eine Kugel gegen den glänzenden Augenſtern.
Die Thüre ſprang auf und der Unglückliche ſah
ſeinen achtjährigen Sohn mit irrt
terter Hirnſchale am Boden liegen.
Die Frau war ruhig im Bett; die Geſchichte
ihrer Untreue erwies ſich als eine Neckerei des
Kollegen, welcher das eiferſüchtige Naturell des
Kerkermeiſters kannte. Dieſer verübte noch in
der Nacht einen Selbſtmordverſuch, wurde
aber wieder ins Leben zurückgerufen.

[Begnadigung.] Wegen eines Verſtoßes
gegen das Aktiengeſetz bei Gründung der Oel-
heimer Petroleum Actiengeſellſchaft war der be
kannte Banquier Auguſt Sternberg in Berlin zu
4 Wochen Gefängniß verurtheilt. Mit Rückſicht
darauf, daß der Gerichtshof bei dem Verurtheilten
den guten Glauben, ſowie die Thatſache, daß
Niemand geſchädigt, feſtgeſtellt, iſt durch Kaiſerliche
Kabinetsordre die Gefängnißſtrafe in Geldſtrafe
umgewandelt.

Kikeriki-Orthographi.) Wie alle
Neuerungen ihr „Für“ und „Wider“ haben, ſo
geht es auch der neuen, bekanntlich von Exzellenz
v. Puttkamer „erfundenen“, in Bayern etwas
umgemodelten Orthographie. Einer, der dieſelbe
beſonders im Magen zu haben ſcheint, verfaßte
folgendes Poem:

Drei Hähne treten des Morgens früh
Zuſammen mit Gravität.
Zu unterſuchen, wer's „Kikeriki“
Wohl am korrekteſten kräht.
Der Aelteſte räuſpert ſich und läßt
Ertönen ſein „Kikeriki“.
„So nur iſt richtig, behauptet er feſt,
Der Ruf mit einfachem „ji“.
Der Zweite nicht lange ſchweigſam bleibt,
Er ſtimmt für „Kükerükü;
Was kümmert's uns, wie der Menſch es ſchreibt,
So macht es am wenigſten Müh“.
Da fängt der Jüngſte zu krähen an
Hellſchmetternd ſein „Kiekeriekie“,
„Die neue Schreibart bricht doch ſich Bahn,
Jn Proſa und Poeſie!“
Dies hörte auf ſeinem Hausaltan
Ein Doktor der Philologie:
„Schweigt ſtille“, rief er, „es kräht kein Hahn
Nach der neuen Orthographiel“

Vom deutſchen Durſt.] Eine originelle
Berechnung über das im letzten Jahre in München
r Bier finden wir in einem dortigen Blatt.

in Quantum von 1006487,87 Hl. Malz ergiebt
rund 2113625 Hl. Bier. Um ſich von der
koloſſalen Maſſe Bieres einen Begriff zu machen,
denke man ſich einen Bierſee, der eine Länge von300, eine Breite von ca. 149 und eine Tice von

1 Meter hat. Ein geübter Schenkkellner, welcher
10 Liter in der Minute verſchenkt, hätte 8
Jahre unausgeſetzte Arbeit, um dieſe Biermenge
abzuzapfen. Die gefüllten Krüge, alle neben
einander geſtellt, gäben eine Reihe von ca. 4470
Kilometer, das wäre ungefähr eine Strecke von
Liſſabon durch Spanien, Frankreich, Deutſchland
bis Niſchnei-Nowgorod in Rußland.

Ein verheerendes Feuer iſt, wie dem
„Berl. B.-Cour.“ aus Marienbad telegraphiſch
gemeldet wird, in der Nacht zum Sonntag aus
gebrochen, welches das BrunnenVerſendungs-
Magazin völlig zerſtörte. Die Flamme ſchlug
haushoch empor. Ein in allen Theilen bewohntes
und ſehr gefährtetes Vorderhaus mußte eiligſt
von ſeinen Jnſaſſen geräumt werden, unter
denen ſich auch Bank- Direktor Fürſtenberg aus
Berlin befand. Obwohl dieſes Haus bereits Feuer
fing, kam Niemand zu Schaden. Die Feuerwehr
leiſtete noch Sonntag Vormittag das Möglichſte,
um den Brand zu dämpfen. Nachts war
natürlicherweiſe ganz Marienbad zugegen, um
das ſchaurige Schauſpiel anzuſehen.

Die kühne Springerin.] Jn einem
Eiſenbahnzuge, welcher von Marienburg nach
Graudenz fuhr befand ſich unter den Paſſagieren
ein Fräulein, welches erzählte, daß ſie in der
Klodtker Mühle zu Hauſe ſei. Jn der Nähe
der Mühle befinde ſich kein Anhaltepunkt; ſie
werde aber hinausſpringen, wenn der Zug in
der Nähe ihrer Wohnung angelangt ſei, denn
ſonſt müßte ſie einen weiten Weg zu Fuß gehen.Alle Mitreiſenden glaubten, do ſie mit dieſen
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Worten Scherz treibe. Doch als der Zug bei
Klodtken angelangt war, riß ſie mit einem Rucke
die Thür des Coupés auf und ſprang auf die
Erde. Sie blieb auf den Füßen und klatſchte
in die Hände, zum Zeichen, daß der Sprung
glücklich gelungen ſei.

Eine ſtrenge Herrſchaft) führt man
über die Künſtler des Deutſchen Theaters in

etersburg. Der Regiſſeur dieſer Bühne be-
ndet ſich zur Zeit in Deutſchland, um die

Lücken des Deutſchen Theaters durch Neuengage
ment auszufüllen. Jn Anbetracht der Vorfälle,
welche ſich zwiſchen der Direction und einzelnen
Mitgliedern ereigneten, wird es gut ſein, wenn
die Künſtler, welche ſich der Petersburger Bühne
verpflichten wollen, die dort giltigen Theater
eſetze ſtudiren, ehe ſie ſich endgiltig binden.Zur Charakteriſtik dieſer Geſetze ſei folgender

Paſſus aus Abſchnitt 8 angeführt: „Jedes un
gebührliche Benehmen ſei es mündlich oder ſchrift
lich, jedes Vergeſſen gegen ſeine Vorgeſetztenwird außer der Geldſtrafe nach Gutdünken des

Directors mit Arreſt, Aufhebung des Contracts,
oder Verluſt des Gehalts beſtraft Warum
nicht gleich mit dem Verluſte der bürgerlichen
Ehrenrechte und der Verbannung nach Sibirien

[Meuchelmord.) München, 25. Juli.
Heute Morgen wurde der hierher verkehrende
Mühldorfer Bote, welcher immer beim Bögner
im Thal einſtellte, auf dem Wege zwiſchen Feld
kirchen und Oberndorf meuchlings ermordet; er
erhielt einen Schuß in den Hinterkopf. Der
Mörder wollte, als er die bereits auf dem Felde
arbeitenden Bauersleute auf den Schuß heran
eilen ſah, Reißaus nehmen, wurde aber von den
Bauern nahezu umringt, gab noch drei Schuß
auf ſeine Verfolger ab und erſchoß ſich dann
ſelbſt. Der Bote hatte 57 Mk. Geld bei ſich.
Die „M. Korreſp.“ ſchreibt Nach ſoeben erhalte-
ner Mittheilung iſt heute Morgen 7 Uhr bei
Feldkirchen ein Fuhrmann erſchoſſen und aus-
geraubt worden. Der Räuber flüchtete ſich gegen
die Waldungen Haar und Zorneding (an der
Bahnline MünchenRoſenheim). Die Gensdarmen
von Riem ſind alsbald mit Einwohnern von
r zur Verfolgung ausgerückt. Der

aubmörder wurde alsdann bei Weißenfeld ent
leibt vorgefunden.

Ein furchtbares Unwetter,) welches
ich nach den vorliegenden Nachrichten haupt-
ächlich über den Taunus, den Untertaunuskreis

und den Obertaunuskreis bis zur Gegend von
Frankfurt a/M. erſtreckt und hier ausgedehnte
Bezirke des Naſſauer Landes ſchwer heimgeſucht
et hat am 22. ds. ſtattgefunden. Aus König-
tein, Jdſtein, u 7 Limbach u. ſ. w. ſind

der „Frkf. Ztg.“ Meldungen eingelaufen, welche
ſich in faſt gleichlautender Weiſe über das
furchtbare Wüthen der Elemente ausſprechen.
Das Gewitter, welchem ein ungemein ſtarker
Wind vorausging, war von Hagelkörnern be
gleitet, die etwa in der Größe von Taubeneiern
zehn Minuten lang niedergingen und in Feld
und Acker kaum überſehbare Verwüſtungen an-
richteten. Jn Sehweinfurt erhob ſich Nachts
10 Uhr unter furchtbarem Donner und Blitz
ein Organ mit Wirbelwind, der die ganze Stadt
erzittern machte. Jm Bahnhofe Oberndorf-
Schweinfurt wurde die maſſive eiſerne Einſteig
Halle gleich einem Papier-Karton aufgehobenund zertrümmert. eifer Säulen von
Mannesdicke wurden wie Strohhalme
zerknickt und gebogen. Die ſteinerne
Wagenremiſe, worin mehr den fünfzig Waggons
ſtanden, wurde gleich nichtigen Gegenſtänden auf
ehoben und in elbſt zuſammengeſtoßen.Sn der Stadt ſelbſt ſieht es gräulich aus. Ein

Kirchthurm fiel um wie ein Rohr.
ohe Fabrikſchlote barſten, über-
aupt ſieht man große Schornſteine

in der Stadt nicht mehr. Schrecken und
Trauer erfüllt Stadt und Land. Wie viele
Menſchenleben zu Grunde gingen, läßt ſich nicht
ermeſſen. Alles iſt beſtürzt und bei
leuchtung wurde an den Unglücksſtellen die
ganze Nacht über gearbeitet. Die Ernte iſt faſt
vollſtändig vernichtet durch den Hagelſchlag, der
mit dem Orkan verbunden war. Der Schaden
wird auf mehrere Hunderttauſend Mark ge-
ſchätzt. Auch der Bahnhof hat ſtark gelitten.

Helb ägeopſert

Roman aus dem Leben einer Großſtadt.
Von E. Friedrich.

70. Fortſ.]

Und doch der ehrenſtolze Greis, deſſen
Fluch ſie einſt gefürchtet und in die Flucht ge
trieben, er würde ſie ſo nennen er würde ihr
nicht glauben. Sie mußte wieder gehen ohne
das Wort der Verſöhnung und des Friedens,
danach ihr Herz lechzte und das zu hören all ihr
Reichthum ihr feil geweſen wäre. Sie mußte
r. Ein drohendes Geſpenſt ſtand auf ihrem

ege. Sie hatte den Mann, deſſen Hilfe ſie
angerufen, das Entſetzlichſte, was es nur zu
fürchten geben konnte, zu verhindern, einſt zu gut
kennen gelernt, als daß ein Zweifel in ihr noch
hätte Raum finden können. Sie wußte, er ſagte
es und er war in Wirklichkeit zu feige, Etwas
z thun, was ihn öffentlich kompromittiren
onnte. Daß er ein vertrauendes Mädchenherz
verrathen und betrogen, wer würde es dem
reichen, angeſehenen Manne zur Laſt legen Und
wer würde zweifeln, wenn er Alles als ein Mär-
chen hinſtellte, erſonnen, ſeinen Reichthum zu
mißbrauchen So blieb Nichts als von Neuem
die Flucht. Valentine durfte Hermann niemals
wiederſehen. Auch dies neue Opfer mußte ge-
bracht werden und ob ihr gleichſam das Herz in
der Bruſt dabei aufſchrie im verzweiflungsvollen
Weh, denn die ſchwerſte Aufgabe ſtand ihr noch
bevor. Wie ſollte ſie Valentine Alles erklären
Wie ſollte ſie ihrem Kinde den Grund dieſer
plötzlichen, fluchtähnlichen Abreiſe deuten, ohne
zu erröthen Und Valentine Frau de Courcy
kannte ihre Tochter nur zu gut, würde ſie nicht

ohne Kenntniß der Wahrheit, welche der
Mund der Mutter der Tochter nicht ſagen konnte,
nicht um Alles in der Welt, würde ſie nicht
Hermann weiter lieben und, von ihm getrennt,
langſam dahinſterben in der verzehrenden Sehn
ſucht nach dem Geliebten

„Madame verzeihen,“ Guillaume's Stimme
war es, welche von der Thür her ſie aus ihren
trüben Gedanken aufſſchreckte, „ich ſollte jeden
Beſuch, der Mademoiſelle Valentine gilt, zuvor
Madame melden. Ein Herr wünſcht das Fräu-
lein zu ſprechen.“

Bei den letzten Worten reichte er ſeiner Herrin
den Präſentirteller mit der Karte des harren-
den Beſuchers. Frau de Courcy warf einen
Blick auf dieſelbe uns ſie erblaßte bis in die
Lippen.

„Schon ſo ſchnell murmelte ſie vor ſich hin.
„Das Schickſal eilt mit Rieſenſchritten. Guillaume,
wiſſen Sie, wer der Beſucher iſt?“

Der Diener nickte ſchweigend.
„Sie wiſſen, was ihn hierherführt?“ fragte

Frau de Courcy gepreßten Tones weiter.
„Jch ahne es, Madame.“
Sekundenlang ſchwieg ſie, zu überwältigt, um

reden zu können.
„Guillaume, Sie kennen die Verhältniſſe. Sie

wiſſen Alles. So iſt es Jhnen nicht verborgen,
daß die Stunde der Entſcheidung gekommen iſt.
Jch muß mein Kind retten und mich ſelbſt
opfern. Jch habe bereits alle Beſtimmungen ge-
troffen. Wir werden nach Paris zurückkehren,
in den Frieden des ſtillen Landſitzes, wo uns
Nichts an die falſche, treuloſe Welt erinnert.
Aber ich kann dieſem edlen, jungen Mann, der
ſo gar nicht ſeinem Vater gleicht, nicht die
herbe Wunde ſchlagen, ihn ohne Weiteres abzu
weiſen

Sie hielt inne.
ſchreckt an.

„Madame können nicht daran denken
„Vollenden Sie!“
„Nein, es iſt nicht möglich, Madame können

nicht daran denken, das Opfer zu bringen, ihm
Alles zu ſagen

„Und weshalb nicht gab ſie mit unſäglicher
Trauer zurück. „Was hat mein Herz nicht ſchonzum Opfer bringen müſſen, daß ihm dieſe Auf-
gabe zu ſchwer ſen ſollte Aller falſcher Stolz

in mir iſt gebrochen. Jch muß ein Leben lang
büßen für die Vertrauensſeligkeit eines uner-
fahrenen, jungen Herzens. Geben Sie Acht, daß
meine Tochter den Salon nicht betritt. Jch werde
Herrn Gieſenau an ihrer Statt empfangen.“

Jm Salon ſtand unterdeß Hermann Gieſenau
am Fenſter. Es wäre ihm nicht möglich ge-

Guillaume blickte ſie er-

weſen, ſtill auf einem Fleck zu ſitzen. Was in
ihm vorging, glich einem Sturmwind in der
Natur. Andeutungen ſeines Vaters hatten ihn
mit Sorge erfüllt, mit Sorge, die der Geliebten
galt, und ſchnell war in ihm der Entſchluß ge
reift, Klarheit zu erlangen und das entſcheidende
Wort zu ſprechen, welches ihn zum glücklichſten
a zum unglücklichſten aller Sterblichen machen
mußte.

Und nun ſtand er in dem Raume, darin das
Mädchen, welches er liebte Herrſcherin war.
Er beachtete es nicht, wie die Portiere zu einem
kleinen Nebengemach noch leiſe ſchwankte, während
er, von Guillaume geführt, den Salon betrat,
als habe ſich eilig Jemand dahinter zurückgezogen.
Doch jetzt vernahm er das Rauſchen einer
Schleppe und ſich umwendend, ſah er ſich zu
ſeinem offenbaren Erſtaunen Frau de Courcy
gegenüber.

„Herr Gieſenau,“ begrüßte ihn die Dame mit
ernſter Würde, „Jhr Beſuch ehrt mich ſehr.
Bitte, nehmen Sie Platz. Sie werden meine
Tochter entſchuldigen, Sie nicht empfangen zu
können.“
„Madame, vielleicht iſt es eine gütige Fügung,

die mich zu Jhnen ſprechen läßt, denn eine be
ſtimmte Abſicht iſt es, die mich hierher geführt.“

Er hielt inne; den Blick zu Boden geſenkt,
ſaß er da und Frau de Courcy beobachtete ſein
ſchönes Profil, welches ſie mit Lebhaftigkeit an
ferne, vergangene Tage erinnerte

„Madame“, hob er jetzt von Neuem an,
„laſſen Sie mich in Kürze zum Ziele kommen.
Unumwunden denn: Jch liebe Jhre Tochter Va-
lentine und nehme mir daher, auf ihre Gegen-
liebe hoffend, die Freiheit, bei Jhnen um die
Zuſage ihrer Hand anzuhalten.“

Die Worte waren geſprochen, die inhalts-
ſchweren Worte, welche Frau de Courcy gefürch
tet hatte Nacht und Tag, vor denen ſie hatte
fliehyen wollen und die nun doch ihr Ohr erreich-
ten. Und der ganze Muth, deſſen ſie ſo ſehr
bedurfte, um den gefaßten ſchweren Entſchluß
auszuführen, wollte ſie verlaſſen. Aber nein,
das durfte nicht ſein. Sie raffte ſich auf. Sie
rang nach Worten, aber die Kehle war ihr wie
zugeſchnürt. Doch jetzt, in heiſeren, gurgelnden
Lauten ſtieß ſie hervor

„Die Hand meiner Tochter? Wuollte Gott,
mir wäre das erſpart geblieben! Valentine kann
nie nie die Jhre werden!“

Mit einem Satze war Hermann von ſeinem
Seſſel aufgeſprungen und dicht vor ſie hinge-
treten.

„Nie, nie die Meine wiederholte er, halb
wahnſinnig vor Schmerz. „Weshalb, o, weshalb
nicht? Um Gottes Barmherzigkeit willen, ſagen
Sie es mir, ſagen Sie es mir!“

Dumpf aufſtöhnend, bedeckte ſie ſtatt aller
Antwort das Antlitz mit beiden a n Und
hinter der dunklen Portiere, die ſich vorhin bei
Hermann's Eintritt leicht bewegte, lehnte an der
Wand eine ſchlanke Mädchengeſtalt, zitternd wie
Eſpenlaub im Morgenwinde. Jhre Rechte hatte
krampfhaft die hohe Lehne eines der altdeutſchen
Stühle neben dem Eingang un ſaoſen ihr Ge
ſicht war farblos wie das einer Todten und
nicht weniger athemlos als der bleiche Mann
im Salon harrte ſie der Antwort, die fallen
mußte und die Gott nur wußte es welche
furchtbare Deutung bergen mochte. Wie ver-
ſteinert, mit ſtockendem Herzſchlag, mit angſtvollerweiterten Augen, als eine neiwillige Lau-

ſcherin ſtand ſie da Valentine de Courcy.
„O, reden Sie!“ brach jetzt Hermann's Stimme

das bleierne Schweigen. „Enden Sie dieſe
folternde Ungewißheit! Mein Leben, das Glück
meiner Zukunft hängt davon ab!“

Ein neues Beben erſchütterte Frau de Courcy's
Geſtalt, aber langſam glitten nun ihre Hände von
ihrem Antlitz nieder und ihre Augen richteten
ſich mit einem Ausdruck auf den jungen Mann,
der vor ihr ſtand, daß es dieſen wie ein Froſt
ſchütteln durchging.

„Ja, ich will reden, ich muß reden kam
es jetzt über ihre Lippen und ihre Stimme ent-
behrte jeden Klang. „Einſt fehlte ich ſchwer und
mußte dafür hart büßen; wollte ich jetzt ſchweigen,
ſo würde ich eine Schuld auf mich laden, für
die ich nie Sühne finden könnte. Jch habe kein
Recht, zwei junge Leben zu vernichten

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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